„Ihr habt ja so viel Zeit.“

-„Wir schlafen nicht.“

2 oder 3 Sätze, die wir in der Sprache des Manifests sagen müsse./ Some different kind of Selbststilisierung

Faul sind wir selbst, gut finden müssen wir das nicht. Ein Lob der Strebsamkeit können wir unseren Text leider nicht nennen, während von allen Seiten praktische Nützlichkeit, wirtschaftliche Verwertbarkeit und reibungsloses Funktionieren eingefordert werden. Und trotzdem müssen wir der Emsigkeit ein Lob singen. Immer diese Widersprüche, deren lächerliche Text- und Mausausgeburten blut- und schleimbedeckt schreien müssen, dass wir keine Zeit für Aufschieben, Ausruhen und Rasten haben.

Wir brauchen die Ruhe nicht, wir haben doch noch immer den Krieg in uns. Wir haben keine Zeit, Badezimmer zu putzen und Skripten zu vergessen, wir müssen aus dem täglich neu hereinbrechenden und -wuchernden Zeichenwald das Edelholz herausschlagen, das uns und manchen unserer Freunde wichtig ist. Wir müssen drei Tageszeitungen und dazu noch Krone, Neue und Bild und alle deutschen Wochenendausgaben, 5 Musik-, 3 Frauen- und alle anderen Zeitschriften, alle neuen Bücher, Platten und Filme, Fernsehen, Radio und Teletext und die wichtigsten Weblogs lesen, und sobald wir uns halbwegs an die Blogs gewöhnt haben werden, werden sie wieder was Neues erfinden, das wir early adopten müssen.

Wir müssen ein Drippelstudium betreiben: Worin wir inskribiert sind und Weltwissenschaft, dazu noch Popmusik. Wir müssen dazu die guten Vorlesungen hören und die blöden Pflichtlehrveranstaltungen runterreißen und Nudeln kochen und Salat in Balsamico ertränken, aber im billigen.

We must memorize 9 numbers and deny we have a soul.

Wir müssen aber nicht nur überall vorne dabei sein, sondern in unserer mickrigen Phylogenese die Ontogenese von 2500 egalen und 25 wichtigen Jahren Kulturgeschichte nachholen. Wir müssen alles gelesen haben, wir müssen Theorie lesen und die Klassiker kennen, also auch Dallas auf DVD nachgucken. Wir müssen die IMDB auswendig lernen. Wir müssen alles kennen, wissen und verstehen und noch viel arroganter werden. Wir müssen jetzt neuerdings auch noch ein bisschen Easy Listening, Jazz und Ö1-Musik dazuhören.

Wir müssen miteinander reden, wir müssen den Diskurs weitertreiben, wir müssen Ideologie betreiben, wir müssen die Realität wegen Grundsätzen aus dem Auge verlieren und praktisch handeln und Zeit auf Reflexion verwenden.

Wir müssen alles mitschreiben und groß und bedeutend finden, und wissen doch, dass nichts mehr irgend etwas bedeutet und deshalb müssen wir das „Etwas sagen - aber das Gegenteil meinen“, das längst den Hässlichen und Dummen und Stefan Raab gehört, endlich überwinden und Dinge wieder mit einem solchen heiligen naiven Ernst sagen, dass Peinlichkeit keine Kriterium mehr ist, mit dem sie uns kriegen können. Aus dem noch dampfenden Zeichenschutt des letzten Jahrtausends müssen wir phoenixgleich neu aufstehen und wieder Ernst machen, Unterschichtsfernsehen lustig finden sollen die anderen, wir haben Wichtigeres zu tun.

Wir haben also keine Zeit für Kinkerlitzchen, und müssen doch so viel Zeit verschwenden auf Selbstzweifel, -hass und -ekel. Teilzeitcineasten, die wir sein müssen, haben wir bei Romer genug Sensibilität für die eigene Befindlichkeit gelernt, um kleinere melancholische Verstimmungen für ausgewachsene depressive Phasen zu halten. Dass die Jugendliteratur der 80er unser Leben zerstört und vergiftet hat, haben andere schon vor uns gewusst. Verliebt sind wir sowieso. Wir müssen nebenher einen Roman anfangen, aber nie fertig kriegen.

Wir müssen alle Konzerte besuchen, Drogen missbrauchen, ständig eigene Projekte und Bands machen oder zumindest ausdenken und allen davon erzählen. Wir müssen auf alle langweiligen Perfomances unserer Freunde gehen und Beziehungen pflegen. Wir müssen noch sehr viele Biere trinken. Wir müssen uns um unser Aussehen kümmern, wir müssen uns endlich etwas Neues ausdenken statt der Trainingsjacken und Seitenscheitel.

Wir müssen abgeklärte Zyniker sein und doch irgendwie hoffen, dass es irgendwo da draußen doch jemanden für uns gibt, damit es einen Sinn machen würde, wenn wir 14 Stunden arbeiten würden, wenn wir arbeiten würden.

Wir müssen uns manchmal fragen, wozu wir das alles tun, wozu wir danke gut sagen müssen und warum wir die Maske nie fallen lassen dürfen, aber eigentlich haben wir dafür keine Zeit.

Wir müssen vor allem, so lange das Geld noch vom Papa kommt (um die Rollen einmal dem Klischee nach zu besetzen), unser Privileg als die privilegiertesten Herumtreiber der Welt dazu nützen, noch schlauer, schneller und klüger zu werden. Denn wir werden die Herrscher der Welt sein und alles alles alles geht uns an. Wir schlafen nicht.

